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Ohne Pressefreiheit keine Freiheit. Unser Dank gilt allen Journalist*innen weltweit, 
die trotz Repressionen versuchen, frei und unabhängig zu berichten

Von Deniz Yücel

Zwei Wochen nach dem blutigen 
Putschversuch vom Juli 2016 
kam es in der Türkei zur ers-
ten Verhaftungswelle gegen die 
Presse. 21 Journalistinnen und 
Journalisten wurden dem Un-
tersuchungsrichter vorgeführt, 
meist frühere Mitarbeiter der 
islamischen Gülen-Bewegung 
nahestehenden Medien, Jour-
nalisten und Angehörige muss-
ten auf dem Flur des Gerichtsge-
bäudes Çağlayan warten.

Dort saßen zum einen 30 
Journalisten und Abgeordnete 
der Opposition, die sich vor al-
lem Bülent Mumay, dem lang-
jährigen Online-Chef der Ta-
geszeitung Hürriyet, und einem 
festgenommenen weiteren Hür-
riyet-Kollegen verbunden fühl-
ten. Bülent war einige Monate 
zuvor entlassen worden. Ein Re-
gierungsblatt hatte seine Kündi-
gung gefordert, und Hürriyet-
Verleger Aydın Doğan, Eigentü-
mer des größten Medienhauses 
des Landes, hatte nachgegeben. 
Am Ende der Anhörung sollte 
Bülent als Einziger frei kom-
men.

Dann gab es noch eine grö-
ßere Gruppe Frauen mit knö-
chellangen Gewändern, farbi-
gen Kopftüchern, teuren Schu-
hen und Sonnenbrillen. Da ich 
nicht nur für meinen Freund 
Bülent gekommen war, son-
dern auch für die Welt berich-
ten wollte, versuchte ich, auch 
mit ihnen ins Gespräch zu kom-

In der Türkei befinden sind derzeit 71 Journalisten und Medienarbeiter in Haft, seit 
Sommer 2016 waren rund 350 zeitweilig im Gefängnis – einschließlich des Autors

Ein Tag im Gerichtsflur 

ist Mitglied im Kuratorium der taz 
Panter Stiftung, Journalist bei 
der „Welt“, er arbeitete zuvor für 
die taz und die „Jungle World“. 
2017/18 saß er wegen angebli-
cher Terrorpropaganda fast ein 
Jahr in türkischer U-Haft.
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Doğan sein Medienhaus an ei-
nen regierungsnahen Unter-
nehmer, dem eine Staatsbank 
mit einem großzügigen Kredit 
ausgeholfen hatte. Innerhalb 
weniger Wochen wurden rund 
50 Journalisten der Medien-
gruppe entlassen oder kündig-
ten von sich aus. Die erste war 
Melis Alphan. Sie wechselte zur 
Cumhuriyet, doch nach nur ei-
nem halben Jahr verließ sie das 
Blatt mit vielen ihrer neuen 
Kollegen, nachdem eine Clique 
von ehemaligen Mitarbeitern 
mit tatkräftiger Hilfe der Regie-
rung die Leitung der Zeitung an 
sich gerissen hatte. Seither ver-
öffentlicht sie vor allem auf ih-
ren Social-Media-Kanälen und 
gelegentlich in unabhängigen 
Onlinemedien.

Mitte April stand die heute 
43-Jährige erstmals selbst vor 
Gericht – wegen eines sechs 
Jahre alten Instagram-Postings. 
Im Frühjahr 2015 hatte sie ein 
Foto von den Feierlichkeiten 
zum persisch-kurdischen Neu-

jahrsfest Newroz in der Stadt 
Diyarbakır gepostet und dazu 
„Frohes Newroz“ geschrieben. 
Damals war der Friedenspro-
zess zwischen der PKK und 
dem türkischen Staat noch im 
Gange, weshalb viele türkische 
und internationale Medien über 
die friedlichen Feiern berichte-
ten. Das Foto, das Melis geteilt 
hatte, hatte sie einer Nachrich-
tenagentur entnommen. Jetzt 
wirft ihr die Staatsanwaltschaft 
wegen dieses Postings „Propa-
ganda für eine Terrororganisa-
tion“ vor und fordert bis zu sie-
beneinhalb Jahre Haft.

Ihr Fall zeigt, dass der Druck 
auf Journalisten nicht nachge-
lassen hat, selbst wenn inzwi-
schen weniger in den Gefäng-
nissen sitzen. Auch die beiden 
ehemaligen Zaman-Mitarbei-
ter, mit deren Angehörigen wir 
damals im Gerichtsflur gespro-
chen hatten, wurden nach vier 
Jahren Haft freigelassen. Mitte 
April 2021 befanden sich laut 
der Media and Law Studies As-
sociation (MLSA) 71 Journalis-
ten und Medienarbeiter in tür-
kischer Haft; rund 350 Journa-
listen waren seit jenem Sommer 
2016 zeitweilig im Gefängnis.

misierter Form“, herrschte sie 
mich an. „Sie haben mir nicht 
zu sagen, worüber ich schreibe“, 
blaffte ich zurück. „Sie haben die 
Macht verloren, aber nicht die 
Arroganz der Macht“ – eine An-
spielung darauf, dass die Gü-
len-Organisation einst eng mit 
Erdoğans Partei AKP verbündet 
war. Diesen Frauen war anzu-
merken, dass sie sich noch vor 
kurzem als Teil der Elite fühlen 
durften. Später tat mir meine 
schroffe Replik leid.

Kurz darauf kam ich mit der 
Journalistin Melis Alphan, die 
als eine von wenigen Hürriyet-
Mitarbeitern gekommen war, 
mit einem Mann ins Gespräch. 
Mit seinem abgetragenen An-
zug stand er verängstigt am 
Rand. Sein Schwiegersohn hatte 
im Zaman-Hauptstadtbüro ge-
arbeitet. Nachdem sie von der 
Fahndungsliste erfahren hatten, 
war er mit seiner Tochter und 
seinem Schwiegersohn aus der 
westanatolischen Provinz nach 
Istanbul gereist, wo sich dieser 
den Behörden stellte.

Der Mann war ein pensio-
nierter, einfacher Polizist. „Sie 
sollen jeden bestrafen, der mit 
dem Putsch zu tun hatte. Aber 
sie können doch niemanden da-
für bestrafen, nur weil er in ei-
ner dieser Zeitungen gearbei-
tet hat. Das war doch ganz le-
gal“, sagte er. Er war erstmals in 
seinem Leben in Istanbul. Ver-
geblich habe er versucht, ei-
nen Rechtsanwalt zu finden, sei 
überall abgewiesen worden. „Ich 

habe versucht, AKP-Politiker aus 
meiner Stadt zu erreichen: den 
Bürgermeister, die Abgeordne-
ten unserer Provinz“. Er sei Mit-
glied der AKP und kenne sie per-
sönlich. „Aber niemand nimmt 
meine Anrufe ab.“

Er rang mit den Tränen. Me-
lis und ich brachten ihn zum 
Oppositionsabgeordneten Sez-
gin Tanrıkulu, der mit uns auf 
dem Gerichtsflur wartete. Viel-
leicht konnte er ihm helfen. Jetzt 
erst bemerkte ich, dass auch Me-
lis feuchte Augen hatte. Ich wun-
derte mich, schließlich schrieb 
sie nicht nur regelmäßig über 
Mode, sondern oft über Gewalt 
gegen Frauen. Es konnte für sie 
nicht ungewöhnlich sein, mit 
Menschen zu reden, die schreck-
liche Dinge erlebt hatten. Sie 
muss meine Verwunderung be-
merkt haben. „Wenn ich weinen-
den Menschen zuhöre, muss ich 
selber weinen“, sagte sie lachend 
und wischte sich die Träne weg.

Etwa zwei Jahre später, im 
Frühjahr 2018, verkaufte Aydın 

Foto: Anja Weber

An der Polizeisperre vor dem 
Präsidentenpalast in Minsk 
macht eine Frau am 30. Au-
gust 2020 ein Selfie. Es ist der 
66. Geburtstag von Präsident 
Alexander Lukaschenko und 
der Beginn der vierten Woche 
der Massenproteste gegen 
das Ergebnis der Wahl, die er 
mit 79 Prozent gewonnen 
haben will. Das Bild ist wie die 
anderen dieser Beilage von 
der freien Minsker Fotografin 
Violetta Savchits. Sie hat die 
Proteste in Belarus begleitet 
und vor allem Frauen im Fokus 
gehabt. Bilder von ihr gibt es 
auch in dem heute erschei-
nenden Buch „Fotos für die 
Pressefreiheit 2021“ von 
Reporter ohne Grenzen.

Selfie mit der 
Staatsmacht

men. „Diese Leute schreiben auf 
Twitter nur über Bülent Mu-
may“, empörte sich eine. „Aber 
die anderen sind auch Journa-
listen.“ Ihr Mann war Redakteur 
bei Zaman gewesen, dem Flagg-
schiff der Gülen-Medien.

Kurz danach kam eine andere 
Frau aus dieser Gruppe auf mich 
zu. „Sie dürfen daraus nichts zi-
tieren, auch nicht in anony-

„Der Druck auf 
Journalisten 
hat in der 
Türkei nicht 
nachgelassen“



Tausende Dem
onstrantin-

nen protestieren beim
 

„M
arsch der Freiheit“ am

 
16. August 2020 auf dem

 
Unabhängigkeitsplatz in 
M

insk gegen Polizeigew
alt 

und Behördenw
illkür und 

unterstreichen ihre eigene 
Friedfertigkeit. Nach 
Angaben unabhängiger 
M

edien gehen an diesem
 

Tag rekordverdächtige 
200.000 M

enschen gegen 
das unglaubw

ürdige 
Ergebnis der Präsident-
schaftsw

ahlen vom
 

9. August auf die Straße und 
lassen sich dabei auch nicht 
von der Brutalität des 
Regim

es in den Vortagen 
abschrecken. 
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rm

en
ien

 
au

sgeü
bt w

u
rde, au

f 177 gew
ach

sen
 (134 

Fälle im
 Jah

r 20
19). D

abei w
u

rden
 sech

s 
tätlich

e A
n

griffe au
f Jou

r n
a lis t*in

 n
en

 re-
gistriert. A

u
ch

 die A
n

zah
l von

 K
lagen

 ge-
gen

 M
edien

 ist w
eiterh

in
 h

och
 – 72. 61 

u
n

d dam
it die ü

berw
iegen

de M
eh

rh
eit 

davon
 beziehen

 sich auf Beleidigun
g un

d 
Verleu

m
du

n
g.

H
arte Zeiten

 fü
r 

an
o

n
ym

e Q
u

ellen
In Arm

enien haben sich die Hoffnungen auf eine Stärkung der 
Pressefreiheit nicht erfüllt, vielm

ehr sind die M
edien unter Prem

ier 
Nikol Paschinjan m

it neuen Restriktionen konfrontiert

Sona  
M

artirosyan  
ist freiberufli-
che Journalis-
tin in Jerew

an. 
Als Dozentin 
unterrichtet 
sie Sozialjour-
nalism

us an 
der Staatli-
chen Universi-
tät Jerew

an. 
Sie nahm

 
2014 am

 
O

steuropa-
W

orkshop der 
Panter 
Stiftung in 
Berlin teil.

Stephanie 
Adam

s  
ist Referentin 
für Pressefrei-
heit beim

 
Prem

ium
 

Tim
es Centre 

for Investigati-
ve Journalism

 
in Abuja und 
nahm

 im
 

D
e zem

ber 
2019 am

 Nige-
ria-W

orkshop 
der Panter 
Stiftung in 
Berlin teil.

Interview
: Petra Bornhöft

taz: Frau
 A

l Zu
beidi, in

 w
en

i-
gen

 Län
dern

 ist die Pressefrei-
h

eit so bedroh
t w

ie im
 Irak, 

der lau
t In

dex der Pressefrei -
h

eit von
 R

eporter oh
n

e G
ren

-
zen

 au
f Platz 162 von

 180
 N

ati-
on

en
 liegt. W

as h
eiß

t das fü
r 

Ih
re A

rbeit?
M

an
ar A

l Zu
beidi: Bei u

n
s 

arbeiten
 

Jou
r n

a lis t*in
 n

en
 

u
n

-
ter stän

diger Bedrohu
n

g – all-
gem

ein
 w

egen
 der ch

aotisch
en

 
Sich

erh
eitslage, 

der 
m

assiven
 

Präsen
z 

bew
affn

eter 
Terroris -

ten
 u

n
d M

ilizen
 u

n
d feh

len
der 

Strafverfolgu
n

g. V
iele Jou

r n
a-

lis t*in
 n

en
 – vor allem

 Re por te-
r*in

 n
en

 
bei 

D
em

on
stration

en
 

– sin
d getötet w

orden
, w

erden
 

von
 

Regieru
n

gsm
itarbeitern

 
oder U

nbekannten öffentlich be-
sch

im
pft u

n
d sin

d gezw
u

n
gen

, 
den

 W
ohn

ort zu
 w

echseln
, u

nter 
Pseu

donym
 zu

 pu
blizieren

 oder 
gar den

 Job au
fzu

geben
.

Trifft es Frau
en

 u
n

d M
än

n
er 

gleich
erm

aß
en

?
Jou

rn
alistin

n
en

 
sin

d 
h

äu
fig 

O
pfer von

 D
iffam

ieru
n

g u
n

d 
öffen

tlich
en

 
H

etzkam
pagn

en
 

au
ch

 im
 N

etz. W
ir ken

n
en

 M
ob -

bin
g, B

elästigu
n

gen
 u

n
d jede 

A
rt von

 G
ew

alt. M
al w

eil der A
r -

beitgeber verh
asst ist, die jou

r-
n

alistisch
e A

rbeit m
issfällt oder 

w
en

n
 sie sich

 fü
r Frau

en
rechte 

ein
setzen

.
A

rbeiten
 desh

alb so w
en

ig 
Irakerin

n
en

 im
 Jou

rn
alism

u
s?

Es gibt kein
en

 h
in

reich
en

den
 

gesetzlich
en

 
Schu

tz 
fü

r 
glei -

ch
e B

ezah
lu

n
g, in

 den
 m

eisten
 

Fällen
 

n
icht 

m
al 

A
rbeitsver -

träge 
m

it 
garan

tierten
 

Rech
-

ten
. So sin

d Frau
en

 erpressbar 
im

 Job, m
ü

ssen
 K

om
prom

isse 
ein

geh
en

, 
dü

rfen
 

n
icht 

ü
ber 

jedes Th
em

a sch
reiben

. H
in

zu
 

kom
m

t: D
ie m

eisten
 Frauen

 füh-

len
 sich

 u
n

sich
er, w

en
n

 sie ih
re 

M
ein

u
n

g im
 M

edien
u

n
tern

eh
-

m
en

 oder au
f der privaten

 Face-
book-Seite form

ulieren. D
eshalb 

h
aben

 viele Frau
en

 den
 Jou

rn
a-

lism
u

s verlassen
. M

an
ch

 talen
-

tierte Frau
 kan

n
 den

 B
eru

f gar 
n

icht erst ergreifen
, w

eil die Fa -
m

ilie es verbietet.
Trotzdem

 
h

aben
 

Sie 
sich

 
20

14 
selbststän

dig 
gem

ach
t 

u
n

d 
betreiben

 
seit 

20
17 

die 
erste Frau

en
-W

ebsite im
 Irak. 

W
aru

m
?

B
ei Prin

tm
edien

 u
n

d Lokalra -
dios besch

äftigte ich
 m

ich
 vor 

allem
 m

it Frau
en

th
em

en
. D

a -
bei fiel au

f, w
ie u

n
terrepräsen

-
tiert Frau

en
 in

 Fü
h

ru
n

gsposi-
tion

en
 w

aren
 u

n
d dass es bei 

den
 

m
eisten

 
M

edien
 

kein
en

 
Rau

m
 gab fü

r Frau
en

th
em

en
. 

Im
m

er w
ieder stieß

 ich
 au

f Re -
striktion

en
. D

ie in
 der Regel von

 
Parteien

 oder an
deren

 w
ichti-

gen
 G

ruppen
 abh

än
gigen

 M
e-

dien
 zem

en
tieren

 ein
 stereoty-

pes B
ild, das Frau

en
 redu

ziert 
au

fs „Soziale“. U
n

d das w
ird G

e -
sch

äftspolitik: 
So 

verw
eigern

 
viele M

edien
häu

ser den
 Jou

rn
a-

listin
n

en
 die n

otw
en

digen
 D

o-
ku

m
en

te fü
r den

 Erh
alt ein

es 
M

itglieds- bzw
. Presseau

sw
ei -

ses von
 der Jou

rn
alisten

-U
n

ion
 

(IFJ), oh
n

e den
 ein

e Jou
rn

alistin
 

faktisch
 rechtlos ist u

n
d n

ichts 
veröffen

tlich
en

 kan
n

.
O

bw
oh

l 
ich

 
w

u
sste, 

w
ie 

schw
er es w

erden
 w

ü
rde, h

abe 
ich

 
ein

 
O

n
lin

e-M
e dien pro jekt 

ge grü
n

det, das m
ein

en
 K

olle -
gin

n
en

 u
n

d m
ir erm

öglicht, frei 
u

n
d oh

n
e A

n
gst ü

ber Problem
e 

irakisch
er Frau

en
 zu

 berichten
. 

U
n

d w
er Lust zum

 Schrei ben
 hat, 

kan
n

 dies bei u
n

s probieren
. W

ir 
veröffentlich

en
 

Berichte, 
G

e-
sch

ichten
, Joban

gebote, kosten
-

lose A
nzeigen von Frauen m

it ge-
rin

gem
 Ein

kom
m

en
. Begon

n
en

 

h
aben

 w
ir als rein

es N
ach

rich-
tenportal, in

zw
isch

en
 sin

d w
ir 

au
f Frau

en
-Th

em
en

 foku
ssiert.

W
as 

sin
d 

die 
größ

ten
 

Schw
ierigkeiten

 beim
 A

u
fbau

 
ein

es 
u

n
abh

än
gigen

 
Portals 

fü
r Frau

en
?

W
ir sch

ildern
 Problem

e, w
el -

ch
e die G

esellsch
aft gar n

icht 
als Problem

 akzeptiert. Trotz -
dem

 fordern
 w

ir in
 un

seren
 Tex-

ten
 Lösu

n
gen

 w
ie zu

m
 B

eispiel 
Schutz für m

isshan
delte Frauen

, 
Strafverfolgu

n
g fü

r Vergew
alti-

ger, Schu
tz vor Verleu

m
du

n
g 

von
 K

an
didatin

n
en

 bei politi -
sch

en
 W

ah
len

, Erm
u

tigu
n

g von
 

Frau
en

 in
 M

än
n

erberu
fen

 zu
 ar-

beiten
, etw

a beim
 Sich

erh
eits-

dien
st oder M

ilitär. Solch
e Th

e-
m

en
 sin

d die w
oh

l größ
te H

er-
au

sforderu
n

g.
Seh

r 
schw

ierig 
sin

d 
au

ch
 

die 
Fin

an
zen

. 
A

n
fan

gs 
beka -

m
en

 w
ir von

 zivilgesellsch
aft-

lich
en

 G
ruppen

 etw
as G

eld fü
r 

das Train
in

g von
 Jou

r n
a lis t*in

-
n

en
 u

n
d B

logger*in
n

en
. U

n
ter -

stü
tzu

n
g kam

 au
ch

 vom
 In

ter-
n

ation
al 

Jou
rn

alists’ 
N

etw
ork 

(IJN
et). W

ir h
aben

 B
otsch

aften
 

u
n

d in
tern

ation
ale O

rgan
isati -

on
en

 gefragt, aber die unterstüt-
zen

 m
eist kein

e M
edien

. So sin
d 

w
ir vor allem

 von
 eh

ren
am

tli-
cher A

rbeit abhän
gig. D

as ist un
-

fair un
d schlecht für Produktion

 
u

n
d Q

u
alität.

W
aru

m
 m

ach
en

 Sie trotz -
dem

 w
eiter?

Ich
 bin

 Jou
rn

alistin
 gew

orden
, 

w
eil ich

 gesellsch
aftlich

e Prob -
lem

e ben
en

n
en

 u
n

d jen
en

 ein
e 

Stim
m

e geben
 m

öchte, die n
icht 

sprech
en

 kön
n

en
. M

edien
 h

a-
ben

 groß
en

 Ein
flu

ss au
f die öf-

fen
tlich

e 
M

ein
u

n
g 

u
n

d 
poli-

tisch
e 

En
tsch

eider*in
n

en
, 

die 
m

argin
alisierten

 
M

en
sch

en
, 

in
sbeson

dere Frau
en

 u
n

d M
in

-
derh

eiten
 h

elfen
 kön

n
en

.

M
anar Al Zubeidi, die im

 Südirak trotz Bedrohungen das erste 
Frauenportal gegründet hat, berichtet von ihren Erfahrungen

„W
ir ken

n
en

 jed
e 

A
rt vo

n
 G

ew
alt“

M
anar Al 

Zubeidi 
ist G

ründerin 
des Frauen-
portals 
alm

anarnew
s.

net in 
Dim

anyya und 
Teilnehm

erin 
des derzeit 
laufenden 
O

nline-W
ork-

shops der 
Panter 
Stif tung m

it 
18 irakischen 
Journalis-
tinnen.

Aus Yangon N
yein Ei Ei  H

tw
e

N
ach

 15 Beru
fsjah

ren
 ist der freie Jou

r-
n

alist M
in

 H
tet San

 kü
rzlich

 von
 der 

teu
ren

 G
roß

stadt Yan
gon

 w
ieder in

 das 
D

orf seiner Eltern im
 N

orden M
yanm

ars 
gezogen

, u
m

 dort au
f deren

 Farm
 zu

 ar-
beiten

. D
en

n
 den

 u
n

abh
än

gigen
 M

e-
dien

, fü
r die er bish

er gearbeitet h
atte, 

w
u

rde vom
 Putsch

m
ilitär A

n
fan

g M
ärz 

die Lizenz entzogen. Sie publizieren jetzt 
nu

r n
och

 bei Facebook, Tw
itter u

n
d In

-
stagram

. D
ie Fern

seh
sen

der M
W

D
 u

n
d 

M
RTV

 des M
ilitärs sen

den
 dagegen

 w
ei-

ter u
n

d verbreiten
 Fake N

ew
s. 

Seit dem
 Putsch

 gebe es seh
r viele 

N
ach

richten
 au

f Facebook, sagt er, aber 

es sei seh
r schw

er, deren
 W

ah
rh

eitsge -
h

alt zu
 prü

fen
. „H

eute m
orgen

 sah
 ich

 
bei Facebook viele Posts, dass bestraft 
w

ü
rde, w

er schw
arze M

asken
 oder T-

Sh
irts trägt. A

ber ich
 kon

nte das n
icht 

bestätigt bekom
m

en
. Ich

 h
abe viele 

an
geru

fen
, die das gepostet h

atten
. Es 

stellte sich
 h

erau
s, n

iem
an

d h
atte das 

selbst erlebt oder geseh
en

, son
dern

 u
n

-
geprü

ft ein
fach

 w
eiter verbreitet.“ 

V
iele Posts in

 den
 sozialen

 M
edien

 
seien

 n
icht seh

r akku
rat, räu

m
t Jou

r -
n

alistentrain
erin

 M
a Tin

 Zar ein
. D

och
 

seien
 die von

 sogen
an

nten
 Bü

rgerjou
r -

n
alisten

 verbreiteten
 N

achrichten
 w

ich-
tig, um

 M
enschen im

 Exil w
ie in interna-

tionalen M
edien über die Entw

icklungen 
zu in

form
ieren

. In
 jedem

 O
rt M

yan
m

ars 
gebe es m

indestens eine G
ruppe, die den

 
N

ach
richten

flu
ss orga n

isiere. D
ie M

en
-

sch
en

 w
ü

ssten
, w

ie w
ichtig In

form
atio-

n
en

 seien
. „Sie doku

m
entieren

 desh
alb 

m
it ih

ren
 H

an
dykam

eras Ereign
isse“, 

sagt M
a Tin

 Zar. „D
ie Q

u
alität m

ag n
icht 

die beste sein
, aber die Bü

rgerjou
rn

alis -
ten

 lassen
 sich

 n
icht stoppen

, obw
oh

l 
das M

ilitär das versu
cht.“

Seit der ersten
 A

prilw
och

e ist in
 vie -

len
 Region

en
 der Intern

etem
pfan

g per 
Sa tellit 

verboten
, 

Satelliten
schü

sseln
 

w
u

rden
 vom

 M
ilitär zerstört. W

er sie 

noch betreibt, dem
 droht eine Strafe von 

10
0

.0
0

0
 Kyat (60

 Euro). „Einige w
e nige 

haben w
ie ich einen Festnetzanschluss. 

Ich m
ache dann aus den N

achrichten SM
S, 

die ich an 30
 Personen schicke, um

 so Pro-
paganda und Fake N

ew
s zu unterlaufen“, 

sagt M
a Tin Zar. D

enn inzw
ischen w

ür -
den sogar H

ausfrauen w
issen w

ollen, w
ie 

die Vereinten N
ationen über M

yanm
ar 

diskutierten, w
as Joe Biden zum

 Putsch 
sage oder w

ie Proteste verliefen. Solange 
das M

ilitär an der M
acht sei, w

erde es lü -
gen, glaubt Sit H

tet Aung. Er hat das Por-
tal Burm

a A
ssociated Press m

it zehn an-
deren Journalisten gegründet, die nicht 
nach den Einschränkungen der Junta ar -
beiten w

ollten. „W
ir stehen unter dauern-

der Beobachtung, einige sind schon ver-
haftet, andere stehen unter A

nklage, der 
Rest ist ständig in Bew

egung, um
 einer 

Festnahm
e zu entgehen“, sagt er. „W

ir be -
kom

m
en kein G

ehalt oder H
onorar, nur 

einige Spenden, die w
ir für die Internet -

nutzung ausgeben, dam
it w

ir in den so-
zialen M

edien posten können.“ 
D

och
 h

ätten
 sie viel Rü

ckh
alt in

 der 
Bevölkeru

n
g. Ließ

en
 sich

 D
em

on
stran

-
ten

 an
fän

glich
 au

s Sorge vor Spitzeln
 

u
n

gern
 fotografieren

, w
ü

rden
 die Jou

r -
n

alisten
 jetzt viele Fotos u

n
d Film

e zu
-

gesch
ickt bekom

m
en

, u
m

 sie w
eiter-

zuverbreiten
. „Leider kön

n
en

 w
ir zu

m
 

Schutz von
 In

form
anten

 oft kein
e Q

u
el-

len
 n

en
n

en
, au

ch
 kein

e Interview
s m

a-
ch

en
 oder n

icht m
al zu

rü
ckru

fen
, w

eil 
Telefonnum

m
ern ständig geändert w

er-
den“, erklärt Sit H

tet Aun
g. Seit dem

 1. Fe-
bru

ar w
u

rden
 77 Jou

r n
a lis t*In

 n
en

 fest-
gen

om
m

en
, davon

 sin
d 43 n

och in
 H

aft, 
22 w

erden
 steckbrieflich

 gesu
cht.

„M
yan

m
ars Journ

alisten
 haben

 kein
e 

Sicherheit und keine Freiheit“, sagt Chef-
redakteu

rin
 M

a N
yein

 N
yein

 W
an

g von
 

7D
ay N

ew
s TV. Ih

rem
 Sen

der w
u

rde m
it 

vier an
deren

 M
edien

 am
 8. M

ärz die Li -
zen

z entzogen
. „Es h

errscht tiefste Fin
s-

tern
is m

it Ausn
ahm

e der Bürgerjourn
a-

listen
 in

 den
 sozialen

 M
edien

.“

Letztes Sch
lu

p
flo

ch
 

so
ziale M

ed
ien

In M
yanm

ar stehen unabhängige Journalisten nach dem
 

M
ilitärputsch vor dem

 Nichts. Sie können nur noch in sozialen 
M

edien publizieren, sofern das Internet zugänglich ist

N
yein Ei Ei 

H
tw

e  
w

ar bis 
Fe bru ar 2021 
Redakteurin 
der „M

yanm
ar 

Tim
es“, die 

nach einem
 

Streik 
junta kritischer 
M

itarbeiter 
eingestellt 
w

urde, und 
nahm

 2014 
am

 M
yanm

ar-
W

orkshop der 
Panter  
Stiftung in 
Berlin teil. 

Das Tattoo „Blum
en sind besser als Kugeln“ einer D

em
onstration sym

bolisiert den 
M

ut der Frauen, die am
 12. August 2020 in M

insk gegen das offi
zielle Ergebnis der 

Präsidentschaftsw
ahlen und gegen die G

ew
alt der Polizei protestieren.  

„Blum
en sind besser als Kugeln“

Eine Rentnerin dem
onstriert am

 5. O
ktober 2020 auf dem

 M
insker Unabhängigkeits-

platz m
it einer Ausgabe der im

m
er w

ieder vom
 Regim

e schikanierten unabhängigen 
Zeitung „Narodnaja Volya“ (Der Voksw

ille). Die berichtet auf dem
 Titel, dass sich 

Präsident Alexander Lukaschenko trotz des von der O
pposition angefochtenen 

W
ahlergebnisses erneut zum

 Präsidenten von Belarus hat vereidigen lassen – unter 
Ausschluss der Ö

ffentlichkeit und gegen den W
illen eines G

roßteils der Bevölkerung. 

Die Rentnerin und „Der Volksw
ille“

„M
it ih

ren
 H

an
d

ykam
eras 

d
oku

m
en

tieren
 d

ie 
M

en
sch

en
 d

ie Ereig
n

isse“
M

a Tin Zar, Journalism
ustrainerin

A
u

ch
 Tatsach

en
 zu

 Fake N
ew

s zu
 

erklären
 ist ein

e h
eim

tü
ckisch

e 
Form

 d
er D

esin
form

ation

„D
ie g

ep
lan

ten
 

G
esetzesreform

en
 

erh
öh

en
 d

as 
N

iveau
 d

er 
Selb

stzen
su

r“
Schum

an D
oidojan, G

ründer des 
Zentrum

s für freie Inform
ation

Foto: privat

Foto: PTCIJ

Foto: privat

Foto: privat

Petra 
Bornhöft
w

ar lange 
Journalistin 
bei taz und 
„Spiegel“, ist 
M

it glied im
 

Kuratorium
 

der Panter 
Stif tung und 
leitet den 
gegenw

ärti-
gen W

orkshop 
für irakische 
Journalis-
tinnen.

Foto: Anja Weber



Am 30. August 2020 zeigt sich eine Teilnehmerin des Sonntagsmarsches, an dem laut Opposition rund 100.000 Menschen teilnahmen, 
siegessicher an einer Polizeiabsperrung vor dem Präsidentenpalast in Minsk. Der umstrittene Präsident Alexander Lukaschenko, der an 
diesem Tag seinen 66. Geburtstag feiert, hatte zuvor eine geplante Kundgebung auf dem Unabhängigkeitsplatz verbieten lassen. 

IV internationaler tag der pressefreiheit montag, 03. mai 2021 taz !

Von Andreas  Lorenz

„Derzeit verstecke ich mich, seit 
einige Generäle beschlossen ha-
ben, mich zu töten“, schreibt 
eine Journalistin aus dem Bür-
gerkriegsland Demokratische 
Republik Kongo. Sie habe dem 
Präsidenten zu kritische Fragen 
gestellt, glaubt sie. „Das Leben in 
einem Versteck strengt an, ein 
paar Monate Pause würden mir 
gut tun.“

„Unser Studio wurde mehr-
fach angegriffen. Einige Jour-
nalisten starben, andere wur-
den verletzt“, berichtet ein Kol-
lege aus Somalia. Unter der 
„ständigen Bedrohung der Si-
cherheit“ sei die Arbeit „oft 
schwierig“. Ein erschöpfter af-
ghanischer Journalist schreibt: 
„Ich habe über mehr als 80 An-
griffe gegen den,Islamischen 
Staat‘ und die Taliban berich-
tet, ich habe Explosionen und 
Angriffe überlebt.“ Zu überle-
ben sei „ein glücklicher Zufall“ 
in einem Land, in dem „keine 
Schule, kein Hospital, keine Mo-
schee“ sicher sei.

Dies sind Alarmrufe aus über 
180 Bewerbungen, die jüngst 
die taz Panter Stiftung und Re-
porter ohne Grenzen erreich-

ten. Alle baten um drei Monate 
Auszeit in Berlin, um Atem zu 
schöpfen und Abstand zu gewin-
nen von ständigem Druck, von 
der Furcht um das eigene Leben 
und das der Familie. Die Fälle 
der maltesischen Journalistin 
Daphne Galizia und ihres slo-
wakischen Kollegen Ján Kuciak, 
die wegen ihrer Recherchen ge-
tötet wurden, sind nur die Spitze 
des Eisbergs. Angriffe auf Me-
dienleute häufen sich. Immer 
mehr gehören JournalistInnen 
zu Personen, die in den Augen 
ihrer Gegner wegen kritischer 
Berichte beleidigt, bedroht, an-
gegriffen, entführt und gar ge-
tötet werden dürfen.

Täglich geraten Hunderte von 
Video-, TV-, Radio und Zeitungs-
journalistInnen unter Druck: 
durch Rebellenkommandeure 
in Afrika, durch Staatssicher-
heitsleute in Zentralasien, durch 
Drogenhändler in südamerika-
nischen Slums. Sie bilden sich 
ein, JournalistInnen diktieren 
zu dürfen, was sie unter der 
Wahrheit verstehen. Dunkel-
männer treten nachts Türen der 
Wohnungen von JournalistIn-
nen ein. „Andere mögen über-
leben, du wirst es nicht“, bekam 
eine burundische Journalistin 

Mit dem Refugium-Programm bieten die taz Panter Stiftung und Reporter ohne 
Grenzen bedrohten JournalistInnen eine dringend benötigte Auszeit in Berlin

Pause von Morddrohungen

Die Unbeugsame

Von Anne Renzenbrink

„Jeder Mensch hat das Recht auf freie Meinungs-
äußerung; dieses Recht umfasst die Freiheit, 
Meinungen unangefochten zu vertreten sowie 
Informationen und Ideen mit allen Kommuni-
kationsmitteln ohne Rücksicht auf Grenzen zu 
suchen, zu empfangen und zu verbreiten.“
(Artikel 19 der „Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte“ der Vereinten Nationen)

Die neue Rangliste der Pressefreiheit von Re-
porter ohne Grenzen (RSF) zeigt, wie sehr das 
Menschenrecht auf Pressefreiheit weltweit 
eingeschränkt wird, etwa in China, wo mehr 
als 100 Medienschaffende im Gefängnis sit-
zen, oder in Mexiko, wo in jedem Jahr seit 2015 
acht bis elf Jour na lis t*in nen ermordet wurden. 
Im weltweiten Vergleich sind die Arbeitsbedin-
gungen von Jour na lis t*in nen in Deutschland 
insgesamt gut. Doch das Land hat sich um zwei 
Plätze verschlechtert und steht nun auf Rang 
13 von 180 Staaten.

Dazu beigetragen hat die Gewalt gegen Me-
dienschaffende, die eine noch nie dagewesene 
Dimension erreicht hat: Im Kalenderjahr 2020 
zählte RSF mindestens 65 gewalttätige Angriffe 
gegen Jour na lis t*in nen im Land. Damit hat sich 
die Zahl im Vergleich zum Jahr 2019 (13 Über-
griffe) verfünffacht. Sie liegt auch deutlich über 
der Zahl aus dem Jahr 2018 (22), als Medien-
schaffende insbesondere am Rande von Protes-
ten rechtspopulistischer Gruppen in Chemnitz 
angegriffen wurden, und überschreitet den bis-
herigen Höchststand von 39 Angriffen im Jahr 
2015 während der Hochphase der Pegida-Bewe-
gung. Die Mehrheit der Übergriffe 2020 ereig-
nete sich auf oder am Rande von Demonstrati-
onen gegen Coronamaßnahmen. Jour na lis t*in-
nen wurden geschlagen, getreten und zu Boden 
geschubst, sie wurden bespuckt und bedrängt, 
beleidigt, bedroht und an der Arbeit gehindert. 
Das Jahr 2020 hat erneut gezeigt, dass die Be-
richterstattung von Protestkundgebungen ge-
fährlich werden kann: Mehr als drei Viertel aller 
körperlichen Angriffe gegen Medienschaffende 
ereigneten sich am Rande von Demonstratio-
nen, darunter neben den Coronaprotesten etwa 
auch auf Demos gegen das Verbot der linken 
Internetplattform linksunten.indymedia.org 
oder auf Demos zum 1. Mai.

Erfreulich hingegen war zunächst, dass das 
Bundesverfassungsgericht im Mai 2020 die 
Überwachung des weltweiten Internetverkehrs 
durch den Bundesnachrichtendienst (BND) für 
verfassungswidrig erklärt hat. Geklagt hatte 
ein Bündnis aus RSF, In ves ti ga ti v jour na lis t*in-
nen und der Gesellschaft für Freiheitsrechte 
(GFF), weil der deutsche Auslandsgeheimdienst 
durch das BND-Gesetz völlig legal die Kommu-
nikation von Jour na lis t*in nen außerhalb Euro-
pas überwachen durfte, wenn dies im Interesse 
Deutschlands lag. Das ist auch für Re por te r*in-
nen in Deutschland relevant, wenn der BND bei 
internationalen Großrecherchen wie etwa zu 
den Panama-Papers ausländische Partnerme-
dien deutscher Redaktionen überwachen kann.

Doch das BND-Gesetz bleibt auch in der Ende 
März 2021 verabschiedeten Neufassung pro-
blematisch. Denn auch wenn die Schutzwür-
digkeit der Kommunikation zwischen Medien-
schaffenden und ihren In for man t*in nen erst-
mals gesetzlich anerkannt wird, soll der BND 
weiterhin Daten wie Kommunikationsverbin-
dungen oder Betreffzeilen von E-Mails sam-
meln und ungefiltert an ausländische Geheim-
dienste weitergeben dürfen. Solche Daten sind 
leicht auf einzelne Personen zurückzuführen 
und lassen Rückschlüsse darüber zu, mit wem 
Jour na lis t*in nen in Kontakt stehen. RSF und 
die Gesellschaft für Freiheitsrechte behalten 
sich daher vor, erneut gegen das BND-Gesetz 
zu klagen.

Übergriffe 
bei Demos 
nehmen zu
In Deutschland hat sich die 
Gewalt gegen Medienschaffende 
in einem Jahr verfünffacht
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„Unser Studio 
wurde 
mehrfach 
angegriffen. 
Einige 
Journalisten 
starben, 
andere 
wurden 
verletzt“
Journalist aus Somalia

zu hören.
Seit 2015 bieten die taz Pan-

ter Stiftung und Reporter ohne 
Grenzen zwei bis drei Journa-
listInnen pro Jahr eine Auszeit 
in Berlin. Nur mit Hilfe vieler 
SpenderInnen ist dies möglich. 
Die beiden Organisationen ver-
suchen bedrohten KollegInnen 
den Rücken zu stärken, damit sie 
später in ihrer Heimat weiterar-
beiten können. Die Stipendia-
tInnen kommen in einer Woh-
nung unter, erhalten Taschen-
geld und, wenn nötig (und das 
ist fast immer der Fall) psycho-
logische Betreuung.

Das Programm hat sich her-
umgesprochen: Aus vielen Län-
dern bitten ReporterInnen um 
Hilfe. Viele BewerberInnen sind 
bereits ins Exil geflohen. Bis 
zum Ausbruch der Corona-Pan-
demie waren schon elf KollegIn-
nen nach Berlin gekommen, ei-
nige sogar mit ihren Kindern.  
Die Gäste müssen nach den drei 
Monaten in ihre Heimat zurück. 
Zwei von ihnen sind inzwischen 
wieder in Berlin: Einer floh aus 
der Türkei, ein anderer verließ 
Usbekistan. Die Panter Stif-
tung und Reporter ohne Gren-
zen kümmern sich um sie. Aus 
der Pause ist zeitweises Exil ge-
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